
162 DIE HAUPTSTÜCKE DER DEKORATION.

lithogrziphifch dargefiellte reiche Intarfieh. Der Ta—

pete haben wir uns nicht zu fchämen, wenn wir

ihr die befcheidene Rolle eines Surrogates für ein—

fache Wandmalerei oder textile Bekleidung zuweifen.

In diefem Sinne erfcheint mir 2. B. eine blaue Tapete

mit goldenen Sternen als Deckenbekleidung fehr [til—

voll, und ich würde einen folchen Tapetenhimmel

jeder papiernen Imitation einer koitbaren Holztechnik

vorziehen.

DIE WA ND. Die vertikalen Raumabfchlüiie

des Zimmers verfügen über eine grofse Auswahl

dekorativer Bekleidungen. Was zunächl’r die Stofle

anbelangt, fo können Marmor, Sandftein, gebrannte

und. glafirte Erden, gewöhnlicher Kalkbewurf, Mörtel—

und Freskogrund, Holz, Textilf’tofie, Leder und Pa—

pier angewandt werden; aber auch der plaitifche und

malerifche Schmuck iii nahezu unbegrenzt und im

Wefentlichen nur durch praktifche Rückfichten ein—

gefchränkt. So hat denn die Wanddekoration fich alle

207] Wandvertäfelungim Löwenfelferhof in Bafel nach W.Bubeck, nur denkbaren Motive der Natur und Kuni’t dienf’rbar

“‘ seemamfs ”de“‘f°h°' Re"ama“°e“' gemacht, Thierifches und Vegetabilifches in ihre

malerifchen Techniken und in ihre Basreliefs umflilifirt,

ja felbit die Säulenordnungen und die architekt0nifchen Fac;aden fich zu eigen gemacht. Aber Eines

ift der Wand verfagt, was der Decke in fo hohem Grade zu Statten kommt: das harmonifche

Gleichgewicht aller Theile; fie kann weder eine netzartige Symmetrie, noch eine zentrale radien—

förmige Anlage entfalten.*) Diele Befchränkung — eigentlich fchon fymbolifch begründet, da alles

Lebende, das an der Wand verfinnbildlicht erfcheint, Fufs und Kopf, ein Oben und ein Unten

haben mufs —— ergiebt fich aus den objektiven Funktionen der Wand. Die unteren Theile der—

felben dienen in der Regel dem Mobiliar als Hintergrund, andrerfeits wird nicht nur wegen unferer

körperlichen Berührungen, fondern auch wegen der Höhe unferes Gefichtskreifes eine ganze Reihe

von Motiven ausfchliefslich in die höheren Partien verwiefen, und zwar gilt dies im Wohn—

zimmer noch mehr als in Prachträumen. Diefe horizontale Theilung der Wand iii feit den ältei’ten

Zeiten zu künitlerifchem Ausdruck gekommen, am Bei’ten aber durch die Renaiiiance. Was wir

im »Kandelbrett«**) des gothifchen Zimmers und anderen mittelalterlichen Bildungen nur unvoll—

kommen angedeutet fehen, das wird nun durch die antike Gefimsbildung zur vollendeten Form

erhoben. Die vier Innenwände werden (analog der Pagade) in zwei ringartig zufammenhängende

Etagen abgetheilt, fo dafs zwar nicht die einzelne Wand für fich, wohl aber jede_Hälfte aller Wände

zufammen ein Ganzes bildet. Wir erhalten dadurch eine auffteigende Viertheilung des Zimmers:

Boden, untere Wand, obere Wand, Decke.

Die Theilung der Wand kömmt zunächlt durch'die Stofle zum Ausdruck. Die untere

Hälfte foll wärmer, elaitifcher und widerfiandsfähiger fein, als die obere: wir bekleiden z.B. nicht

die obere Hälfte mit Holz, während die untere den rohen Kalkbewurf oder nur eine gewebte

Tapete hat. Die Rangfolge if’t: Holz, Gewebe, Stein, Kalk; fo zwar:
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*) Eine Ausnahme bilden die gitterartigen Wanddekorationen der orientalifchen Bauf’tile, worauf wir hier nicht ein—

zugehen brauchen.

**) Ein an der Mauer befel’tigtes Brett zur Auffiellung von Kannen und anderem Trinkgefchirr, fowie Büchern (vgl.

Fig. 145). Die reichen architektonifchen Bekrönungen an fpätgothifchen Vertäfelungen bilden dagegen ein non plus ultra,

fie beeinträchtigen die Dekoration der oberen Wandflächen (Fig. 144, 146).

 


